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DAS LEBEN IST SCHWER

Scheinheilige Schweizer Schmuckkäufer

Ulrich Weber

«So, jetzt gilt's ernst!»
Spätestens, als der Car auf dem

Parkplatz vor der Teppichfabrik

vorfahrt, sind alle
hellwach. Alle ahnen es: Die Reise in die

Türkei ist nur deshalb so spottbillig,
weil einem das Geld erst während der
Reise abgeknöpft wird.

Meine Frau und ich drücken einander
entschlossen die Hand: «Wir kaufen

nichts, abgemacht!» Wir wissen von
andern Reisegruppen, dass andere

Ehepaare mit der gleichen Entschlossenheit

aus dem Car steigen, aber dann
nach kurzer Zeit reihenweise umkippen.

Das soll uns nicht passieren.

Die Einführung in die Teppich-Webkunst

ist professionell - charmant, man
serviert uns Raki und Kaffee. Die
Vorführung der zugegeben eindrücklichen
Teppiche endet mit einem furiosen
Finale - und plötzlich stehen viele
freundliche Herren da und beginnen
uns einzeln «abzureiben».

Meine Frau und ich machen's gleich
klar: Wir sind von einem Haus in eine

Wohnung gezogen, wir haben zu viele

Teppiche, wir kaufen keinen neuen.
Punkt.

Aber wie wär's mit einem Wandteppich?

Nein, sagen wir, wir haben viel
Glas und wenig Wände in unserer
Wohnung. Nein, bitte auch keinen

Teppich fürs Nachtdschchen!

Nach zehn Minuten klappt der
Verkäufer bleich zusammen und zeigt uns
den Ausgang. Sicher kriegt er jetzt
einen Anschiss, eigendich mt er uns ja
Leid. Aber wir sind stolz, hart geblieben

zu sein.

Eine Viertelstunde später kommen auch
Gerbers und Suters raus. Auch stolz.
Auch sie haben nichts gekauft. Widmers
und andere hingegen konnten nicht
nein sagen und beginnen sich nun wohl
bebenden Herzens zu fragen, ob sie sich
diesen wunderbaren Teppich für 3000
Franken überhaupt leisten können

Tags darauf fährt unser Car bei einem

gediegenen Schmuck-Palast vor, der, so

hören wir, eine Auswahl an Ringen und
Ketten wie sonst nirgends auf der Welt
in sich berge. «Niemals!», bekräftigen
meine Frau und ich einander erneut
beim Aussteigen.

Drinnen wieder diese zuvorkommende

Gruppenstimmung: Die Damen dürfen

Nach zehn Minuten
klappt der Verkäufer
bleich zusammen und

zeigt uns den
Ausgang. Wir sind stolz,

hart geblieben zu sein.

ihren Schmuck, den sie auf sich tragen,
zum Reinigen geben. Natürlich gratis.

Eine hübsche junge Verkäuferin zeigt
meiner Frau eine Kette, die ihr -
zugegeben - gut steht. Und plötzlich sind

wir allein mit dieser Dame, welche bei

jeder Antwort meiner Frau ein «Bravo»
bereit hält; ich hätte eine sehr kluge
Frau, sagt sie vertraulich zu mir. Das
weiss ich natürlich auch, aber ich kenne
diese Masche und erkläre, eigendich
hätten wir nicht im Sinne, etwas zu kaufen.

Meine Frau nickt.

Gleichzeitig kommen wir nicht umhin,
zuzugeben, dass gerade diese Halskette

da meiner Frau verdammt gut steht,
und sie hat ja nächstens einen runden
Geburtstag, und seit Jahren eigendich
keinen Schmuck mehr erhalten

Wir setzen uns, feiner Kaffee wird
eingeschenkt, wir erkundigen uns schüchtern

nach dem Preis, für den kaum
eintreffenden Fall, dass wir vielleicht doch

aber als wir den Preis hören, ist die
Sache klar. Ich erläutere umständlich,
warum die Kette jetzt gerade nicht drin-
liege. Die nette Dame zeigt sehr grosses
Verständnis, ruft ihrem Chef, der den
Preis gleich einmal deudich nach unten
korrigiert und dabei eigenartigerweise
waschechtes Bayrisch spricht.

In den nächsten Minuten heule ich ihm
etwas über meine beschränkten Finanzen

vor, worauf er uns, weil wir ihm so

sympathisch sind, Schritt für Schritt
entgegenkommt, und als er uns schliesshch

- allerletzter Vorschlag - die Kette
für nur noch einen Drittel des ursprünglichen

Preises anbietet, ist unser Widerstand

gebrochen.

Draussen im Car haben wir dann
allerdings ein neues Problem: Gestehen wir
Gerbers und Suters, dass wir schwach

wurden? Oder schweigen wir einfach?

Und wenn sie uns fragen?

Eigenartigerweise fragt uns niemand,
die Stimmung im Car ist auffallend
bedrückt. Erst am Abend, als Widmers
freudig erzählen, sie hätten den Preis

auf drei Viertel runterdrücken können,
brandet Hohngelächter auf. Gerbers
und Suters verkünden stolz, sie hätten

sogar nur die Hälfte bezahlt. Da halten

wir natürlich mit unserer Erfolgsmeldung

auch nicht mehr hinter dem Berg
zurück.

Nur, viel Freude oder sogar Stolz wollen

dabei nicht so recht aufkommen.

22 Nebelspalter 12/2004


	Das Leben ist schwer : scheinheilige Schweizer Schmuckkäufer

